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ipn nocp über bie burtïle fiillc greppe pinab in ben im |)audf[ur pängem

ben ©nmurf, bamit cd niept SRcue empfinbe, epe er nocp weg fei. @d

war gut, baf; ber ftran^ nidjt muffte, wie iprn naepper boep bic IRcue

Jam, unb wie ed im Sett in feine Riffen flennte, — bem ®oftor nad).

(@<ptup folgt.)

|ktfdmcfr mis bm fernen ©ftcit.
SSort einer Bütcpet SIerjttn.

Damadfud, 10. f^unt 1897.

Sieber 3Rap!

£)iefer ©rief ift in erfter Sinie für ÎBaggi beftimmt. ©epon

gum brüten 2Ralc fepreibt mir ber fteinc Ouälgeift: „Sitte Smnte, ergäpf
mir bod) in beinern „negften" Sriefe, wad ein Araber Sueb ben ganzen

ïag über tuet". $cp lief) mid) alfo gu btefem gmetîe *>on Dr. SR. in

eine ifjm befrennbete SRodlcrmffamtlic einführen, wo id) mid) felbft bed

genaueften iibergeugte, wie fo ein gepnfäpriger Sengel wie SBaggi lebt unb

wad er tut unb treibt. îôenn bu über bic ©ommerferien nacp ®aood

geïjft, fo gieb iprn ben Srief eigeriljänbig. ©ollteft bu aber in ffloreng
bleiben ober erft im iperbft nad) .^aufc reifen, fo fenbe bem jungen ben

Srtef per Poft.
®ie fÇortfepung meined iReifebriefed erpältft bu mit näcpfter fjSoft

nod) oon l)ier aud.

Sieber SBaggi!

(Snblicp finbe id) $eit, ®ir einen langen Srief gu fdjreiben. $d)
fjabe Wirflid) einen achten „Ülraberbucb" fennen gelernt unb will SDir nun
ailed unb nod) oiel meijr oon iprn unb über ipn ergäplen. ®leid) gu 9tn=

fang wollen wir miteinanber pingepen unb if)tn in bem fpaufc, wo er

mopnt, einen Sefucp maepen. ®a bie SBopnung feiner (Sltern weit weg

ift, fo müffeu mir Einreiten. ®er fleine ®iener $uffuf oon Dr. 2R. polt
und 2 pübfdje SRietefet. ®ie SRiete für einen @fet ift 2 fßiafter für 6

©tunben, bagu fommen nocp 2 piafter STrinîgelb fürd f)olen unb .ßurütf*

bringen bed STierdfend. 1 piafter ift etwa 20—25 Etappen. ®a bie

£ante ein grofjed Portemonnaie pat, fo wirb fie natürlidp für, beibe @fel

gaplen. fRun 3Baggi, bu fRedjenfünfller, wie oiel piafter muß alfo £ante

©eppi aud ber Untiefe bed Portemonnaied peraudgrübeln fRicptig 6 Piafter,

— bad finb beinape anbertpalb granfen! iRrat fann'd lodgepen, nämlicp
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ihn noch über die dunkle stille Treppe hinab in den im Hausflur hängen-

den Einwurf, damit es nicht Reue empfinde, ehe er noch weg sei. Es

war gut. daß der Franz nicht wußte, wie ihm nachher doch die Reue

kam, und wie es im Bett in seine Kissen flennte, — dem Doktor nach.

(Schluß folgt.)

Heisebnefe aus dem fernen Osten.
Von einer Zürcher Aerztm.

Damaskus, 19. Juni 1897.

Lieber Max!
Dieser Brief ist in erster Linie für Waggi bestimmt. Schon

zum dritten Male schreibt mir der kleine Quälgeist: „Bitte Tante, erzähl'

mir doch in deinem „negsten" Briefe, was ein Araber Bueb den ganzen

Tag über tuet". Ich ließ mich also zu diesem Zwecke von Dr. M. in

eine ihm befreundete Moslem-Familie einführen, wo ich mich selbst des

genauesten überzeugte, wie so ein zehnjähriger Bcngel wie Waggi lebt und

was er tut und treibt. Wenn du über die Sommerferien nach Davos

gehst, so gieb ihm den Brief eigenhändig. Solltest du aber in Florenz
bleiben oder erst im Herbst nach Hause reisen, so sende dem Jungen den

Brief per Post.
Die Fortsetzung meines Reisebriefes erhältst du mit nächster Post

noch von hier aus.

Lieber Waggi!

Endlich finde ich Zeit, Dir einen langen Brief zu schreiben. Ich
habe wirklich einen ächten „Arabcrbucb" kennen gelernt und will Dir nun
alles und noch viel mehr von ihm und über ihn erzählen. Gleich zu An-

fang wollen wir miteinander hingehen und ihm in dem Hause, wo er

wohnt, einen Besuch machen. Da die Wohnung seiner Eltern weit weg

ist, so müssen wir hinreiten. Der kleine Diener Justus von Or. M. holt

uns 2 hübsche Mietesel. Die Miete für einen Esel ist 2 Piaster für 6

Stunden, dazu kommen noch 2 Piaster Trinkgeld fürs Holen und Zurück-

bringen des Tierchens. 1 Piaster ist etwa 29—25 Rappen. Da die

Tante ein großes Portemonnaie hat, so wird sie natürlich für beide Esel

zahlen. Nun Waggi, du Rechenkünstler, wie viel Piaster muß also Tante

Sephi aus der Untiefe des Portemonnaies herausgrübeln? Richtig 6 Piaster,

— das sind beinahe anderthalb Franken! Nun kann's losgehen, nämlich
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mit hern Wuffteigen. Die weiße, große ©fetin mit bem mächtigen hölzernen

Sattel, ber mit blauem Du<h überwogen ift, foil für bie Dante jum Steifen

beftimmt fein, fo fagt ^uffuf. Du fiefjft ganj erftaunt ju, baß bie Dante

ofpte ©eitrocf, nur in ihrem getoöfjnlicljen SluSgangSHeib auffiel nnb gwor
gerabe fo, mie bei uns bie Stänner reiten. $a, gucï — baS ift fjier fo

Stöbe. — Damenfättel nnb DamenreitHeiber lennt man nicljt. Stun mad),
baß bu auf beinen Keinen, grauen ©fei fommft — richtig, ber bat einen

gleichen Sattel wie ber meinige, nur baß er mit rotem Ducf) überwogen

ift. Die öornebmere ober ältere ißerfon reitet ftetS ben [.weißen ©fei,
ba biefe fffarbe als bie elegantefte gilt! — $uffuf ooran unb ber

barfüßige SfelSjunge in feinem ^embartigen, fjettgeftreiften Slnjug läuft
fdjreienb neben beinern ©fei. $a, was ruft benn biefeê ^erldjen bie ganje
3eit Stein ®inb, er fcßreit auf arabifdj : Stadjt ißlaß — gebt Staum

— habt 3td)t u. f. w. Dies fcïjreit er, wemt'S nötig ift, wenn'S aber nictft

nötig ift, fo fcßreit er erft reißt. Das alles gehört jum ©eruf eines richtigen
©feltreiberS.

©eoor wir aber baS [paus, wo wir ben ©efucß madjen wollen, er»

reid)t haben, will ich M* ©intgeS oon meinem Heinen]©efanntcn erzählen :

©rftenS, er heißt Slbb' SHlaïj, was, ins Deutfcße überfeßt, lautet „Liener
OotteS." $ft baS nicht ein fdjöner Stame? Oer ift ber oiertältefte oon 5
©rübern. 2fbb' Stllal) hat auch eine ältere unb jrnei. jüngere Schweftern,
aber Stäbchen gälten gar nicht mit in einer muhammebanifchen Familie.
Der Slraber fagt: „Söhne finb ein Segen ©otteS, bie Dôdjter aber ctn

notwenbigeS liebet Das ift nicht fchött, baß bie Straber fo benfen, aber

fie berftehen'S eben nicht beffer, fiefjft bu! — Der ältefte ©ruber unfereS
Keinen ©eïannten ift Omar, etwa 15 $atire alt, bann folgt ber 13=jährige
Selim unb ber 12=jäf)rige Stuftapßa ; herauf fomrat unfer 2tbb' Slllah
mit 10 fahren, fein jüngfter ©ruber Çaffan aber ift nur einige Stonatc
fünger als er. OSrnar unb Stbb' SWafj haben biefelbe Stama, ihr Stame

ift $atme. Sic ift nämlich bie erfte grau oon Slbb' SlllahS ©ater, welcher

Qfbrahim ©ep (©eß bebeutet ungefähr Dberftlieutenant unb ift ein Ditel
für bürgerliche Staatsbeamte wie für StititärS) heißt unb jwei richtige grauen
hat unb eine Dienerin, bie ebenfalls wie eine britte Stama jur Familie ge=

hört. Der ^weiten Stama, bie ben Siamen Sultane hat, gehören ber Stuftapha
unb ber Çaffan unb gwei Heine Stäbchen (Zwillinge), welche £)at=el=3htIob unb

3ubeßbeh heißen. Die Dienerin gemeelef) enblich hat ben Selim unb bie 11=

jährige $utlanar. Sticht wahr, bas ift ein furiofer ©rauch ; nur ein ©ater unb

fo biele Stomas unb fo oiele oerfchiebene Einher! Slber baS ift nun einmal
fo üblich bei ben Stuhammebanern. @S ift auch gar nicht mehr Streit unter
ben Sinbern, als es etwa bei uns in jeher gamilie bisweilen borïommt.
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mit dem Aufsteigen. Die weiße, große Eselin mit dem mächtigen hölzernen

Sattel, der mit blauem Tuch überzogen ist, soll für die Tante zum Reisen

bestimmt sein, so sagt Justus. Du siehst ganz erstaunt zu, daß die Tante
ohne Reitrock, nur in ihrem gewöhnlichen Ausgangskleid aufsitzt und zwar
gerade so, wie bei uns die Männer reiten. Ja, guck — das ist hier so

Mode. — Damensättel und Damenreitkleider kennt man nicht. Nun mach,

daß du auf deinen kleinen, grauen Esel kommst — richtig, der hat einen

gleichen Sattel wie der meinige, nur daß er mit rotem Tuch überzogen

ist. Die vornehmere oder ältere Person reitet stets den I,weißen Esel,
da diese Farbe als die eleganteste gilt! — Justus geht voran und der

barfüßige Eselsjunge in seinem hcmdartigen, hellgestreiften Anzug läuft
schreiend neben deinem Esel. Ja, was ruft denn dieses Kerlchen die ganze

Zeit? Mein Kind, er schreit auf arabisch: Macht Platz — gebt Raum

— habt Acht u. s. w. Dies schreit er, wenn's nötig ist, wenn's aber nicht

nötig ist, so schreit er erst recht. Das alles gehört zum Beruf eines richtigen
Eseltreibers.

Bevor wir aber das Haus, wo wir den Besuch machen wollen, er-

reicht haben, will ich dir Einiges von meinem kleinenMekanntcn erzählen:
Erstens, er heißt Abd' Allah, was, ins Deutsche übersetzt, lautet „Diener
Gottes." Ist das nicht ein schöner Name? Er ist der viertälteste von 5
Brüdern. Abd'Allah hat auch eine ältere und zwei jüngere Schwestern,
aber Mädchen zählen gar nicht mit in einer muhammedanischen Familie.
Der Araber sagt: „Söhne sind ein Segen Gottes, die Töchter aber ein

notwendiges Uebel! Das ist nicht schön, daß die Araber so denken, aber

sie verstehen's eben nicht besser, siehst du! — Der älteste Bruder unseres
kleinen Bekannten ist Omar, etwa 15 Jahre alt, dann folgt der 13-jährige
Selim und der l 2-jährige Mustapha; hierauf kommt unser Abd' Allah
mit 10 Jahren, sein jüngster Bruder Hassan aber ist nur einige Monate
jünger als er. Osmar und Abd' Allah haben dieselbe Mama, ihr Name
ist Fatme. Sie ist nämlich die erste Frau von Abd' Allahs Vater, welcher

Ibrahim Bey (Bey bedeutet ungefähr Oberstlieutenant und ist ein Titel
für bürgerliche Staatsbeamte wie für Militärs) heißt und zwei richtige Frauen
hat und eine Dienerin, die ebenfalls wie eine dritte Mama zur Familie ge-

hört. Der zweiten Mama, die den Namen Sultane hat, gehören der Mustapha
und der Hassan und zwei kleine Mädchen (Zwillinge), welche Hat-el-Kulob und

Zubeydeh heißen. Die Dienerin Jemeeleh endlich hat den Selim und die 11-
jährige Jullanar. Nicht wahr, das ist ein kurioser Brauch; nur ein Vater und
so viele Mamas und so viele verschiedene Kinder! Aber das ist nun einmal
so üblich bei den Muhammedanern. Es ist auch gar nicht mehr Streit unter
den Kindern, als es etwa bei uns in jeder Familie bisweilen vorkommt.



— 47 -
Unb bcr fßapa liebt ben ©clim tttib bic Qullanar gerabe fo, mic bie

®inber ber anbertt gtoet grauen.
97un paß auf, SBaggi, mir finb balb an Ort unb ©telle. 93or

tauter Thören unb (Srftaunen tjnft bu gar rtidjt gemerft, lute mir

burd) eine Unmaffe enger, fdpnubiger, holpriger (Gäßcßeu geritten finb.

©iebft bu, bie ©äufer ftef»en bier gang nabe bei einanber unb boben gar
ïeine Renfler nad) ber ©traße bin- $n ber fTOitte febeS ©aufeS ift näm«

lid) ein großer ©of unb alle Limmer geben mit genfter unb ©üren nacb

bem ©ofe bin. ®a unfer 2öeg nidft burd) eine Sftarftgaffe fübrt, fo

treffen mir nur menige Seute in ben (Gäßd)en. (Große Raufen Unrat unb

milbe, berrentofe ©unbe oerfperren bagegen öfters ben engen 2Beg. $u
einem lleinen ©eitengäßdjen beS Suh-es-Sinanije ift baS ©aus beS

^braßim 33ep. Suh-es-Sinanije beißt mörttid) „gerabe ©traße", aber

bie SJÎubammebaner bejeidfnen baS gange Quartier gu beiben ©eiten

{euer ©traße mit bemfetben ïïîamen. 2öir bitten oor einem großen

eifernen ©or. f^uffuf fcßlägt taut an ben ©ürllopfer an; morauf eine

männliche ©timme oon innen beranê fragt: 9Jîin? (SBerba?) $ufuff
antmortet: „2Jiad)t auf, greunbe, eS lommt tjober 93efud). ©araufbtn,

ruft biefetbe mämtlidje ©timme hinter ber berfdfloffenen ©üre: „StBarte,

o greunb (GotteS, bis bie grauen unb Einher aus bem ©ofe inS ©arern

fid; gurüdgegogen bßben". 2ßir marten atfo gebutbig; benn bie mubamme«

banifdfe ©itte oerlangt, baß leine ©auStüre bem SBefudfer geöffnet mirb,

beoor grauen unb Einher fieb in bie (Gemädjer gurüdgegogen bo^n.
97un aber öffnet fid) bas ©or unb mir reiten burd) einen bunlten ©or«

meg, ber in ben erften ©of fübrt. ^n jebem arabifdfen ©aus ift bcr

©ormeg ober ©auSgang minltig gebogen, bamit beim Deffnen bcr ©üre

fein neugieriges 2tuge ins innere beS ©aufeS fcfjen fann! SBir lommen

in einen großen, mit nerfdjiebenen farbigen ©teinplatten gepflaftertcn ©of.

$n ber fDîitte fiebft bu ein marmoreneS Sffiafferbaffin mit einem reigenben

Springbrunnen. ©tuf bem breiten (GefimS fiepen 3 ©eiten entlang ein

^Blumentopf am anbern, bie pdf gang munberbar im ©Baffer fpiegetn.

(55IeidE) neben biefem Springbrunnen ift ein großes (Gartenbeet, ebenfalls

mit bober ©teineinfaffung. 9Käd)tige Drangen«, ßitronen« unb (Granat«

bäume bitben ein Heines ÜBätbdjen unb (Gartenbeet; $aSmin, fftefeba,

fÔîprten, Qteanber metlen unb btüben bagmifdjen. $nbeffen betfen uns

gmei herbeigeeilte ©iener non unfern (Sfeln herunter, ©er eine ber ©tencr

ift ein Sîegerjunge, ber führt bie ©iere burd) eine Heine Pforte in einen

anberen ©of hinüber, mo bie ©tälfe unb ©ienermobnungen finb. ©er
anbere ©iener führt uns auf bie ©übfeite beS ©ofeS, mo fid) ber „Simon"
ober SmpfangSraum beS©auSberrn befinbet. ©iefe hohe ©alle öffnet fid) nad)
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Und dcr Papa liebt den Selim und die Jullanar gerade so, wie die

Kinder der andern zwei Frauen.
Nun paß auf, Waggi, wir sind bald an Ort und Stelle. Vor

lauter Zuhören und Erstaunen hast du gar nicht gemerkt, wie wir
durch eine Unmasse enger, schmutziger, holpriger Gäßchen geritten sind.

Siehst du, die Häuser stehen hier ganz nahe bei einander und haben gar
keine Fenster nach der Straße hin. In der Mitte jedes Hauses ist näm-

lich ein großer Hof und alle Zimmer gehen mit Fenster und Türen nach

dem Hofe hin. Da unser Weg nicht durch eine Marktgasse führt, so

treffen wir nur wenige Leute in den Gäßchen. Große Haufen Unrat und

wilde, herrenlose Hunde versperren dagegen öfters den engen Weg. In
einem kleinen Seitengäßchen des 3ull-ss-8inausis ist das Haus des

Ibrahim Bey. 3ull-s8-8iuanijs heißt wörtlich „gerade Straße", aber

die Muhammedaner bezeichnen das ganze Quartier zu beiden Seiten

jener Straße mit demselben Namen. Wir halten vor einem großen

eisernen Tor. ffJussuf schlägt laut an den Türklopfer an; worauf eine

männliche Stimme von innen heraus fragt: Min? (Werda?) Jusuff
antwortet: „Macht auf, Freunde, es kommt hoher Besuch. Daraufhin,
ruft dieselbe männliche Stimme hinter der verschlossenen Türe: „Warte,
o Freund Gottes, bis die Frauen und Kinder aus dem Hofe ins Harem

sich zurückgezogen haben". Wir warten also geduldig; denn die muhamme-

dänische Sitte verlangt, daß keine Haustüre dem Besucher geöffnet wird,
bevor Frauen und Kinder sich in die Gemächer zurückgezogen haben.

Nun aber öffnet sich das Tor und wir reiten durch einen dunklen Tor-

weg, der in den ersten Hof führt. In jedem arabischen Haus ist dcr

Torweg oder Hausgang winklig gebogen, damit beim Oeffncn dcr Türe
kein neugieriges Auge ins Innere des Hauses sehen kann! Wir kommen

in einen großen, mit verschiedenen farbigen Steinplatten gepflasterten Hof.

In der Mitte siehst du ein marmorenes Wasserbassin mit einem reizenden

Springbrunnen. Auf dem breiten Gesims stehen 3 Seiten entlang ein

Blumentopf am andern, die sich ganz wunderbar im Wasser spiegeln.

Gleich neben diesem Springbrunnen ist ein großes Gartenbeet, ebenfalls

mit hoher Steineinfassung. Mächtige Orangen-, Citronen- und Granat-
bäume bilden ein kleines Wäldchen und Gartenbeet; Jasmin, Reseda,

Myrten, Oleander welken und blühen dazwischen. Indessen helfen uns

zwei herbeigeeilte Diener von unsern Eseln herunter. Der eine der Diener

ist ein Negerjunge, der führt die Tiere durch eine kleine Pforte in einen

anderen Hof hinüber, wo die Ställe und Dicnerwohnungen sind. Der
andere Diener führt uns auf die Südseite des Hofes, wo sich der „Liwan"
oder Empsangsraum des Hausherrn befindet. Diese hohe Halle öffnet sich nach
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Horben mit 3 mächtigen ©pipbogen. ®ic S?änbc beS ßiman finb mit
©tuFFatur imb ®oranfprücpen reidE) üergiert. ©in ntebrtger ®toan mit
Foftbaren jßolftern imb S^eppicEjert läuft au ben 3 ©eitert beS Saumes
perum. Sßir fteigen 2 ©tufen empor gu einem Sorpläpdpen, mo mir
unfere ©alofdpen auSgiepen, unb bann füprt eine meitere ©tufe auf ben

©eppiep belegten SOÎofaifboben beS ßiman. @S mürbe pier für fepr un=

^ôfïicï) gelten, mollte man mit ben ©traßenfepupen fo opne 2BeitereS in
ein Limmer treten. $cp ließ bidE) beSEjafb feine .Qeugfcpupe nnb barüber
leidpte ©ummigalofdpen angießen ; bie festeren merben bann bem orienta«
fifdpen Sraud) gu liebe oon ben güßen geftreift, beoor man ein Limmer
betritt.

SBir merben jept bon bem ^Diener genötigt, unS in bie Sïitte beS

3)ioan gu fepen, maS eine große Söertfcpäpung beS ©afteS bebeufet.

Sun Eommt audp fdpon ber ÇauSperr „gbrapim Sep", ben £>err ®r.
99Î. fdpon geftern bon unferm beborftepenben 93efndE) unterrichtet patte,
gbrapim Sep mar biele gapre in ®onftantinopel Dffigier gemefen unb
fpridEjt geläufig frangöfifdp. @r trägt bie arabifepe §austradpt. ©in
langes pell=feibeneS, fdptafrocfartigeS ©emanb mit langen, perabfallenben
SEermeln, metdpe gegen bie £>änbe gu fepr meit merben. ge länger biefe
SEermel, je meiter nnb je rnepr gefeplipt fie finb, für um fo oornepmer
gilt ber ©räger. 2Euf bem ®opfe pat er ben bunFelroten fÇeg, ber mit
einem meißen feibenen £ucp turbanartig bielfadp umfcplungen ift. gbrapim
Sep begrüßt un« pöflicp mit einer fränFifdpen Serbcngung, mobei er noep
ben türFifcp=arabifdpen ©ruß pingufügt, inbem er bie reepte Epanb bom
Soben meg in einem meiten Sogen gu Eperg nnb ©tirne füprt. @r fipt
piernuf meit meg auf ben linFSfeitigen ®ioan, mobei er bie unbefdpnpten
güße Freugmeife unterfeplägt. ÜllSbann begrüßt er uns nodpmals in biefer
arabifdp=türFifcpen Söeife (eS ift ©itte, ben ©aft gum gmeiten SZale gu
begrüßen, nadpbem er fidp gefept pat) unb fragt uns nadp unferem Se«

finben. @S gilt für fepr anftänbig, baß idp ben bidpten ©dpleier meines
£mteS nidpt gnrüdfdplage. ®ie Araber unb SEürFcn fagen bon einer un«
oerfdpieierten ®ame oerädptlidp: ,,©ie gepört gu Feiner Religion", benn
mie fie glauben, fdpreiben audp bie dpriftlicpe nnb jübifdpe Seligion ben

grauen baS Serpütfen beS SlntlipeS bor. Sßäprenb gbrapim Sep unb
idp über unfere Seife ic. fpredpen, münfdpeft bu im ©tißen fepr, menn
bodp ber Fleine SEbb' 9lüap balb Fäme. gbrapim Sep fdpeint beinen SEßunfdp

gu erraten. @r ruft ben SDiener, ber bie gange geit untermürfig am
Ausgange ber |)aüe ftept unb fagt ipm feife einen Sefepl. Salb barauf
Fommen bie fünf ©öpne beS £aufeS. ^n ber Seipenfolge ipreS SllterS
treten fie mit einer gemiffen feierlidpen Söürbe oor uns pin, um uns gu
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Norden mit 3 mächtigen Spitzbogen. Die Wände des Liwan sind mit
Stukkatur und Koransprüchen reich verziert. Ein niedriger Divan mit
kostbaren Polstern und Teppichen läuft an den 3 Seiten des Raumes
herum. Wir steigen 2 Stufen empor zu einem Vorplätzchen, wo wir
unsere Galoschen ausziehen, und dann führt eine weitere Stufe auf den

Teppich belegten Mosaikboden des Liwan. Es würde hier für sehr un-
höflich gelten, wollte man mit den Straßenschuhcn so ohne Weiteres in
ein Zimmer treten. Ich ließ dich deshalb feine Zeugschuhe und darüber
leichte Gummigaloschen anziehen; die letzteren werden dann dem orienta-
lischen Brauch zu liebe von den Füßen gestreift, bevor man ein Zimmer
betritt.

Wir werden jetzt von dem Diener genötigt, uns in die Mitte des

Divan zu setzen, was eine große Wertschätzung des Gastes bedeutet.

Nun kommt auch schon der Hausherr „Ibrahim Bey", den Herr Dr.
M. schon gestern von unserm bevorstehenden Besuch unterrichtet hatte.
Ibrahim Bey war viele Jahre in Konstantinopel Offizier gewesen und
spricht geläufig französisch. Er trägt die arabische Haustracht. Ein
langes hell-seidenes, schlafrockartiges Gewand mit langen, herabfallenden
Aermeln, welche gegen die Hände zu sehr weit werden. Je länger diese

Aermel, je weiter und je mehr geschlitzt sie sind, für um so vornehmer
gilt der Träger. Auf dem Kopfe hat er den dunkelroten Fez, der mit
einem weißen seidenen Tuch turbanartig vielfach umschlungen ist. Ibrahim
Bey begrüßt uns höflich mit einer fränkischen Verbeugung, wobei er noch
den türkisch-arabischen Gruß hinzufügt, indem er die rechte Hand vom
Boden weg in einem weiten Bogen zu Herz und Stirne führt. Er sitzt

hierauf weit weg auf den linksseitigen Divan, wobei er die unbeschuhten
Füße kreuzweise unterschlägt. Alsdann begrüßt er uns nochmals in dieser

arabisch-türkischen Weise (es ist Sitte, den Gast zum zweiten Male zu
begrüßen, nachdem er sich gesetzt hat) und fragt uns nach unserem Be-
finden. Es gilt für sehr anständig, daß ich den dichten Schleier meines
Hutes nicht zurückschlage. Die Araber und Türken sagen von einer un-
verschleierten Dame verächtlich: „Sie gehört zu keiner Religion", denn
wie sie glauben, schreiben auch die christliche und jüdische Religion den

Frauen das Verhüllen des Antlitzes vor. Während Ibrahim Bey und
ich über unsere Reise :c. sprechen, wünschest du im Stillen sehr, wenn
doch der kleine Abd' Allah bald käme. Ibrahim Bey scheint deinen Wunsch
zu erraten. Er ruft den Diener, der die ganze Zeit unterwürfig am
Ausgange der Halle steht und sagt ihm leise einen Befehl. Bald darauf
kommen die fünf Söhne des Hauses. In der Reihenfolge ihres Alters
treten sie mit einer gewissen feierlichen Würde vor uns hin, um uns zu
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begrüßen. Oie ©ißußc (eine 9trt große rote SeberpantoffeMt) laffcn ftc,

gteid^ ißrem ©ater, ouf bem 25orpïâ%cï)en ftcfjen unb marftßiren in if)ren

buntfarbigen Strümpfen gerabe öor unS ßin, wobei fie ernftßaft t)öflidp

in arabifiß4ür!ifcßer SGBeifc ficï) oerneigen gum oben betriebenen tpanbgrnß,

wie eS eben $braßim ©eß getan tjatte. Omar unb ©elirn, bie beiben ätte*

ften finb beinahe gteitß groß, fie firtb äßntitß wie ißr Sater geMeibet, bie

ßeüfarbige ©eibe beS ©ewanbeS unb ber weiß umfeßtungene f?eg fteßt

ben gebräunten feurigen I^ünglingSgeficßtera feßr gut. ©hiftapßa, Sbb' 9ttlaf>

unb |)affan ßaben nur ßalbfeibcne Oewänber mit engen Slermetn, bie Mtapp

btê gurn fwnbgelen! reiben. Sie tragen ferner nur ben roten $eg. (Oie

©ößne, bie bem ©ater gteieß angezogen finb, gelten als erwaößfen). Ou

möißteft nun gerne wiffen, wie fo ein ©übe oon gang gu innerft weg

angezogen ift. ©ieß, wenn ber 2lbb' 9Mtaß 5. ©. ein ©ab genommen ßat

unb gang nacît baftebt, fo gießt er guerft ein paar weißbaumwottene

Hofen an, weteße er über ber Seiftengegenb mit einer weißen ©tßnur feft

ïnotet; bie Hofen werben gang eng gegen bie ^ußMtöißet bin. Oann erft

fommt baS gang Meine, weiße ©aumwoößemb mit turgen 3Iermetn.

Oarüber ßin fotgt eine f(albfeibene lange SBefte, bie mit otelen, mit ©eibe

übergogenen ©leünöpfen bi§ gum §aIS ßinauf feßließt, wo biefelbe mit

einem wenig ßoßen ©teßfragen enbigt. Oann îommt baS lange ßalb»

feibene Obergewanb, welcßeS auf ber ©cßnlter fließt unb einen Meinen

HatSauSfcßnitt geigt, wo man bie SBefte fießt. Heber ben farbigen ©otïen

werben bie roten SeberpantoffeMt, ©abufdßen, getragen. Oiefelben feßeinen

feßr groß; aber itß gweifle, ob bu fie tragen ïônnteft, benn ber Araber

ßat beinaße ftetS einen Meinern $uß als ber Suropäer. Oie tpaare trägt
TO' Maß gang anberS als bn. Oben auf bem ®opfe finb biefelben feßr

Mtrg gefeßnitten (beinaße rafirt, was als fdßön gilt). TO SBirbet unb

längs ber ©tirne bagegen finb lange Çaarlocten, wäßrenb bie übrigen

tpaarpartien am |)interßaupte unb ben ©eiten ungefäßr fo lang finb wie

auf beinern ©nbenïopf. Oer arabtfdße ©arbier muß ben mußammebanifeßen

jungen am Haarwirbel ein ©üfeßel Haare fteßen laffen, bamit ber

ißropßet ben fterbenben (Gläubigen einft baran in ben Hinmtrf ßinauf»

gießen fann. Oie ©tirntödlein bagegen läßt ber HoarlünfMer ber ©äßön»

ßeit wegen unter bem $eg ßeroorqneüen. ©Sarnm bie oben fo

ïnrg gefeßoren werben, weiß iiß nießt genau, baS woüen wir bann fragen,

wenn'S (Selegenßeit gibt. ((gcfjtuß fotgt
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begrüßen. Die Schuhe (eine Art große rote Lederpantoffeln) lassen sie,

gleich ihrem Vater, auf dem Vorplätzchen stehen und marschiren in ihren

buntfarbigen Strümpfen gerade vor uns hin, wobei sie ernsthaft höflich

in arabisch-türkischer Weise sich verneigen zum oben beschriebenen Handgruß,
wie es eben Ibrahim Bey getan hatte. Omar und Selim, die beiden alte-

sten sind beinahe gleich groß, sie sind ähnlich wie ihr Vater gekleidet, die

hellfarbige Seide des Gewandes und der weiß umschlungene Fez steht

den gebräunten feurigen Jünglingsgesichtern sehr gut. Mustapha, Abd' Allah
und Hassan haben nur halbseidene Gewänder mit engen Aermeln, die knapp

bis zum Handgelenk reichen. Sie tragen ferner nur den roten Fez. (Die

Söhne, die dem Vater gleich angezogen sind, gelten als erwachsen). Du
möchtest nun gerne wissen, wie so ein Bube von ganz zu innerst weg

angezogen ist. Sieh, wenn der Abd' Allah z. B. ein Bad genommen hat

und ganz nackt dasteht, so zieht er zuerst ein paar weißbaumwollene

Hosen an, welche er über der Leistengegend mit einer weißen Schnur fest

knotet; die Hosen werden ganz eng gegen die Fußknöchel hin. Dann erst

kommt das ganz kleine, weiße Baumwollhemd mit kurzen Aermeln.

Darüber hin folgt eine halbseidene lange Weste, die mit vielen, mit Seide

überzogenen Bleiknöpfen bis zum Hals hinauf schließt, wo dieselbe mit

einem wenig hohen Stehkragen endigt. Dann kommt das lange halb-

seidene Obergewand, welches auf der Schulter schließt und einen kleinen

Halsausschnitt zeigt, wo man die Weste sieht. Ueber den farbigen Socken

werden die roten Lederpantofseln, Babuschen, getragen. Dieselben scheinen

sehr groß; aber ich zweifle, ob du sie tragen könntest, denn der Araber

hat beinahe stets einen kleinern Fuß als der Europäer. Die Haare trägt

Abd'Allah ganz anders als du. Oben auf dem Kopfe sind dieselben sehr

kurz geschnitten (beinahe rasirt, was als schön gilt). Am Wirbel und

längs der Stirne dagegen sind lange Haarlocken, während die übrigen

Haarpartien am Hinterhaupte und den Seiten ungefähr so lang sind wie

auf deinem Bubenkopf. Der arabische Barbier muß den muhammedanischen

Jungen am Haarwirbel ein Büschel Haare stehen lassen, damit der

Prophet den sterbenden Gläubigen einst daran in den Himmel hinauf-

ziehen kann. Die Stirnlöcklein dagegen läßt der Haarkünstler der Schön-

heit wegen unter dem Fez hervorquellen. Warum die Haare oben so

kurz geschoren werden, weiß ich nicht genau, das wollen wir dann fragen,

wenn's Gelegenheit gibt. (Schluß folgt)
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